
Pie Böden des Warihe-Siadiums in Nord­
hannover im Vergleich zum westlichen Ali- 

und zum östlichen Jung-Diluvium

Bei dem V ergleich der Böden auf den A blagerungen der west­
lichen A ltm oräne und  des W arthe-Stadium s in  N ordhannover soll 
nur das G ebiet herangezogen w erden, das beigefügte K arte  (Abb. 1)

um faßt. Es h an d e lt sich also um  das G ebiet der O rte Stade, B uxte­
hude, H arburg , L üneburg, A m elinghausen, R otenburg , Soltau, W als­
rode, Celle, Ülzen, D annenberg  u n d  W ittingen. W ie w ir w eiter 
unten noch sehen w erden, dürfen  w ir allerdings im  V ergleich der 
Böden des W arthe-Stadium s un d  der w estlichen A ltm oräne n u r  die 
Böden w estlich L üneburg  heranziehen , um  gleiche k lim atische V er­
hältnisse zu haben. Bei e iner bodenkund lichen  K artie ru n g  des be- 
zeichneten G ebietes fü r eine B odenkarte  1:100  000 von Nieder-

Von E. M ü c k e n h a u s e n ,  Berlin.
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Sachsen (W i r t s c h a f t s w i s s e n s c h a f t l i c h e  G e s e l l s c h a f t  
1 ), die von G. G ö r z ,  P.  F.  v. H o y n i n g e n - H u e n e ,  K.  I h n e n ,  
E. P f u h l ,  H.  W o r t m a n n ,  0 .  L a u t e n s c h l ä g e r  und  dem Ver­
fasser d u rchgefüh rt w urde, ergab sich ein verschiedenes Bodenbild 
auf der w estlichen A ltm oräne un d  dem  W arthe-Stadium . Die Grenze 
dieser besonderen B odenausbildung auf dem  W arthe-S tadium  ist auf 
der Abb. 1 neben  der geologischen G renze des W arthe-Stadium s 
nach  W o l d s t e d t  eingetragen.

W enn ich  im  folgenden die genannten B odenbezirke m iteinan­
der vergleiche un d  m it der Jungm oräne in  B eziehung bringe, so 
w ill ich  dam it n ich t zu der a lten  S t r e i t f r a g e  d e r  A l  t  e r s - 
S t e l l u n g  d e s  W a r t h e - S t a d i u m s  S tellung nehm en, sondern 
ich  w ill dam it n u r die bodenkund lichen  U nterschiede dieser Glazial­
stadien  auf zeigen un d  eine etwaige stra tig raph ische  A usw ertung den 
in  N ordw estdeutschland erfah renen  Geologen überlassen. Ich  will 
daher n ich t n äh e r auf die beiden  A uffassungen eingehen, ob das 
W arthe-S tadium  zur Saale- oder W eichsel-Vereisung zu stellen ist, 
bzw. w elcher dieser V ereisungen es n äh er steht. N ur kurz  m öchte 
ich  in  E rin n eru n g  rufen , daß  die b ekann ten  Forscher des nordw est­
deutschen D iluvium s wie D ä m m e r  (2), G a g e l  (3), K o e r t  (4), 
S t  o l l  e r  (5) u. a. ehem als das W arthe-S tad ium  zum  Jungglazial 
stellten, wie es auf den älteren  Spezialkarten  der P r e u ß .  G e o l .  
L a n d e s a n s t a l t  (6) auch geschehen ist. Dagegen kom m t G r  i p p 
(7) auf G rund  m orphologischer S tudien  zu der Auffassung, daß 
die G renze des Jungdiluv ium s östlich der E lbe liegt, das W arthe- 
S tadium  also als A ltd iluv ium  gilt. A uf der neuen  geologisch- 
m orphologischen Ü bersichtskarte des norddeutschen  Vereisungs­
gebietes von W o l d s t e d t  (8) erscheint das W arthe-S tadium  eben­
so als A ltm oräne. In  den E rläu te rungen  zu dieser K arte  legt W o 1 d- 
s t e d t  dar, daß  die stra tig raph ische  S tellung des W arthe-Stadium e 
unsicher ist. M anche A rgum ente sprechen dafür, daß  das W arthe- 
S tad ium  der Saale-Eiszeit zeitlich  n äh er steht. Obschon ein In te r­
glazial zwischen W arthe-S tadium  und  W eichsel-Eiszeit festgestellt 
w urde, gibt es auch w ieder A nhaltspunk te , die fü r einen engeren 
Z usam m enhang zwischen W arthe-S tadium  und  der Jungm oräne 
sprechen.

B ei dem  V ergleich der B öden auf der w estlichen A ltm oräne, 
dem  W arthe-S tad ium  u n d  der Jungm oräne will ich  in  erster Linie 
die B o d e n b i l d u n g  der  G r u n d m o r ä n e  dieser G lazialstadien 
vergleichen; denn auf dem  k a lkha ltigen  G eschiebem ergel können  
n u r  starke  B odenbildungskräfte  oder lange Z eiträum e große U nter­
schiede in  der Bodenentwdcklung bedingen.

Bevor w ir jedoch  die B öden vergleichen, m üssen einige g r u n d ­
s ä t z l i c h e  A u s f ü h r u n g e n  ü b e r  d i e  B o d e n b i l d u n g
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i n  N o r d h a n n o v e r  vorausgeschickt werden. Im  hum iden  K lim a, 
wie es in H annover herrsch t, h a t die B odenentw icklung etwa fol­
genden A blauf: Die versickernden Niederschlagsw ässer nehm en die 
gelösten Basen, in  erster L inie das K alzium , m it in  den U nter- 
arund, infolgedessen sind die A lum inosilikate n ich t m eh r genügend 
von einer K alz ium bikarbonatlösung  geschützt; sie w erden m it der 
Zeit restlos von der K ohlen- u n d  H um ussäure in  Tonverbindungen, 
sogenannte Tonkom plexe, um  gebildet. Das ist der w ichtigste V or­
gang im V erw itterungsprozeß des G eschiebem ergels, der dadurch  
zu Geschiebelehm  w ird. Solange genügend Basen im  O berboden 
vorhanden sind, um  die gebildeten Ton V erbindungen aufzuladen 
und dadurch  stabil zu m achen, b eh ä lt der B oden seine B indigkeit. 
Es kom m t zu keiner nennensw erten  U m lagerung feiner B estand­
teile. W enn jedoch die E ntbasung  w eiter fortschre ite t und  der 
Boden eine W asserstoffionen-K onzentration von p H  4— 5 erre ich t 
hat, so w erden die T onverbin  düngen instabil, sie zerfallen  in  ih re  
Bestandteile, Tonerde, K ieselsäure und  Eisenoxyd, un d  diese w an­
dern m it den Sickerw ässem  in  den U ntergrund , wo sie w ieder aus­
geflockt w erden und  oft V erdichtungen hervorrufen . Im  E xtrem  
dieses Vorganges kann  der G eschiebem ergel oberflächlich  ganz ver­
sanden und  m ehrere  M eter tie f en tk a lk t w erden. D ieser P rozeß  
geht um  so schneller, je  hö h er die N iederschlagsm enge oder besser 
die Versickerungsm enge, je  hö h er die S äu reproduk tion  und  je 
basen- und  tonärm er das A usgangsm aterial ist. D er G rad der V er­
w itterung bzw. des Tonzerfalles w ird  durch  den B odentyp zum 
Ausdruck gebracht. Die grundw asserfreien Böden von N ordhanno­
ver gehören zu der großen B oden typengruppe der W aldböden. Je 
nach dem K om plexzerfall w erden sie als schwach, m itte l oder stark 
podsoliert bzw. gebleicht bezeichnet.

Die G r u n d m o r ä n e  des A l t d i l u v i u m s  in  N ordhanno­
ver zeigt einen starken  V erw itterungsgrad. Bis zu einer Tiefe von 
durchschnittlich  0,8 bis 1,2 m  zerfielen durch  den geschilderten 
Vorgang fast alle feinen B estandteile  im  O berboden und  w anderten  
in den U ntergrund , so daß  oberflächlich n u r  ein an lehm iger Sand 
geblieben ist (Abb. 2 ). N ach der T iefe anschließend folgt in der 
Regel eine etwa 0,3 bis 0,6 m  m ächtige Schicht lehm iger Sand. 
Auch diese Schicht un terlieg t noch m eist dem  K om plexzerfall. 
Dann folgt sandiger Lehm , in  dem  zwar die p rim ären  S ilikate 
vertont sind, aber die d ad u rch  gebildeten  Tonkom plexe sind er­
halten geblieben. In  höchst seltenen F ällen  w ird  m it dem  2-m- 
Bohrer das unveränderte  A usgangsm aterial erreich t. V ielfach ist die 
ganze G rundm oräne en tkalk t, oder bei g roßer M ächtigkeit derselben 
bis in m ehrere  M eter Tiefe. D ieser Boden ste llt den Typ des stark  
podsolierten W aldbodens dar. Vom schwach entw ickelten  W ald­
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boden  ü b e r den H ö h ep u n k t seiner E ntw icklung bis zum stark 
podso lierten  W aldboden  h a t die G rundm oräne m ehrere  Stadien der 
B odenbildung  durch laufen , wie es d e r V erfasser (M ü c k e n h a u -  
s e n  9) fü r  die Böden der eiszeitlichen A blagerungen N orddeutsch­
lands dargestellt hat. N ich t jed e r sandige O berboden d arf als Ver­
w itte rungsp roduk t des Geschiebem ergels angesehen w erden. Die 
sandige O berschicht, die auch G eschiebedecksand genannt wird, 
k an n  auch z. B. ein  übergelagerter kiesiger Sand sein, der durch 
Pflanzenw urzeln  und  w ühlende T iere en tsch ich tet w urde, wie es

D e w e r s  (10) dargelegt hat. Wo die G rundm oräne n u r  dünn 
ausgebildet war, ist sie ganz versandet, w orüber u. a. S c h  u c h  t (11) 
bere its in  einer frü h eren  V eröffentlichung be rich te t hat.

A uf dem  W a r t h e - S t a d i u m  ist die V e r w i t t e r u n g  d e r  
G r u n d m o r ä n e  bei w eitem  n i c h t  s o  w e i t  v o r g e s c h r i t -  
t  e n. Soweit es sich ta tsäch lich  um  die V erw itterungsrinde der G rund­
m oräne handelt, besteh t der O berboden m eist aus lehm igem  Sand. 
Es h a t zwar schon ein Z erfall der Tonkom plexe stattgefunden, aber 
be i w eitem  n ich t so stark  wie auf der w estlichen A ltm oräne. Der 
lehm ig-sandige O berboden h a t eine durchschn ittliche  M ächtigkeit 
von etwa 0,8 bis 1,2 m  (Abb. 2). U n ter dem  lehm igen Sand folgt 
e in  sandiger Lehm . E ntsp rechend  dem  K om plexzerfall sind solche 
B öden als schwach bis m itte l podsoliert zu bezeichnen. Bei der

D urdisdjn/U spnof/f der Grundmordine 
ry  a u f d re i G/azJalstad/en. ^

West/¡die Altmordine Warthe-5tadium Jurymonäne
Stärkpodsoi da/dboden Schwäch - m itte l SchwachpodsoJWa/dboden
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erw ähnten K artie rung  1934 (1) w urde selten m it dem  2-m -Bohrer 
der unverw itterte  G eschiebem ergel erreicht. Zu der Spezialaufnahm e 
des Blattes Hamburg schreib t K o e r t  (12), daß  n u r auf K uppen  
und G eländerücken der G rundm oränen  durch  die dauernde A b­
tragung der G eschiebem ergel der O berfläche n äh er liege, was auch 
bei der erw ähnten bodenkund lichen  K artie rung  (1 ) festgestellt 
wurde. M o n k e  und  S t o l l e r  (13) geben in  der E rläu te ru n g  zu 
Blatt W riedel an, daß  n u r  da, wo die G rundm oräne m ächtig  ist, 
in etwa 1 bis 1,5 m  Tiefe der G eschiebem ergel ansteht. A llgem ein 
ist die G rundm oräne nach  der G renze des W arthe-S tadium s zu ver­
hältnism äßig geringm ächtig ; die durchschn ittliche  M ächtigkeit be­
trägt 4 m ( M o n k e  und  S t  o l l  e r  13). Bei geringer M ächtigkeit 
der G rundm oräne ist n a tü rlich  die D urchw aschung bedeu tend  in ten ­
siver, infolgedessen auch die E n tkalkung  stärker. Im  Gegensatz 
hierzu finden w ir auf der w estlichen A ltm oräne auch bei großer 
M ächtigkeit eine sehr tiefe E ntkalkung.

Es gibt jedoch auf der G r u n d m o r ä n e  des W a r t h e -  
S t a d i u m s  B ö d e n ,  die sogar s a n d i g e n  L e h m  i m  O b e r ­
b o d e n  besitzen, d. h. im  O berboden h a t ke in  oder n u r  ein geringer 
K om plexzerfall stattgefunden. Bei der K artie rung  des B lattes 
B uxtehude 1:100 000 fand  der V erfasser (1) bei D aerstorf einen 
solchen Boden, bei dem  u n te r 0,8 bis 1,5 m sandigem  Lehm  der 
Geschiebemergel anstand. Im  ganzen H ab itus gleicht dieser Grund- 
m oränenboden durchaus einem  solchen des Jungdiluvium s. Die 
A'bb. 3 g ib t das Profil dieses Bodens w ie d e r1). Sie zeigt deu tlich  die 
geschilderte Entw icklung.

Sogar im  K ehd inger M oor bei G roß-Sternberg fand  der V er­
fasser (1 ) gem einsam  m it Dr. W o r t m a n n  auf einer Geschiebe­
m ergelinsel ebenso ein solches Profil, das große Ä hnlichkeit m it der 
G rundm oräne des Jungdiluvium s aufwies.

Es ist sehr aufsch lußreich , m it der geschilderten Bodenentw ick- 
lung des w e s t l i c h e n  A l t d i l u v i u m s  u n d  d e s  W a r t h e -  
S t a d i u m s  d i e  B ö d e n  d e r  J u n  g m  o r ä n e  z u  v e r ­
g l e i c h e n  (Abb. 2). Selbstverständlich zeigen die B öden der 
G rundm oräne des Jungdiluv ium s eine sehr verschiedenartige E n t­
wicklung, z. B. sind die G rundm oränenböden  Pom m erns und  M eck­
lenburgs allgem ein b in d ig er; m eist besitzen sie sandigen Lehm  bis 
zur Oberfläche. Dagegen w erden die G rundm oränenböden  dem 
Vereisungsrande zu allgem ein leich ter. In  der w eiteren  U m gebung 
von B erlin  finden w ir sogar oft n u r einen anlehm igen Sand im  
O berboden ( P r e u ß .  G e o l .  L a n d e s  a n s t a t t  14) .  Das liegt 
offenbar an der u rsp rüng lichen  Zusam m ensetzung des Geschiebe-

T) Abbildung 3 siehe auf Tafel VI.
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mergels, w elcher der V ereisungsgrenze zu allgem ein le ich ter wird. 
E in  D urchschnittsprofil der jüngsten  G rundm oräne, so wie w ir sie 
im  m ittle ren  O stdeutschland finden (M ü c k e n  h a u s e n  15) baut 
sich fo lgenderm aßen  a u f : 0,3— 0,8 m  lehm iger Sand ü b er 0,3— 1,5 m 
sandigem  Lehm  ü b er G eschiebem ergel (Abb. 2). Dieses D urch­
schnittsprofil zeigt zwar einen geringeren T onzerfall im  O berboden 
als die G rundm oräne des W arthe-Stadium s, h a t jedoch noch viel 
Ä hn lichkeit m it dieser. D em gem äß ist der vorherrschende B oden­
typ  der Jungm oräne der schwach podsolierte  W aldboden. Viele 
G rundm oränenböden  der U m gebung von B erlin  (14) zeigen den­
selben P rofilau fbau  wie die G rundm oräne des W arthe-Stadium s. 
A ber w ir w ollen diese B öden n ich t zum  V ergleich heranziehen , da 
im  allgem einen die G rm idm oränenböden  des Jungdiluvium s etwas 
b ind iger im  O berboden sind, d. h. der K om plexzerfall ist im  allge­
m einen geringer. Die s ta rk e  V ersandung der erw ähnten  Böden der 
U m gebung B erlins b e ru h t offenbar auf einem  hohen  G ehalt von 
grobem  M ateria l im  M uttergestein.

W enn m an nach dieser B eschreibung die G rundm oränenböden 
auf den drei G lazialstadien  m ite inander vergleicht, so kom m t man 
zu dem  Schluß, daß  sich in der B o d e n e n t w i c k l u n g  
W a r t h e - S t a d i u m  u n d  J u n g d i l u v i u m  n ä h e r  s t e h e n  
a l s  W a r t h e - S t a d i u m  u n d  w e s t l i c h e s  A l t d i l u v i u  in. 
Bei diesem  V ergleich darf m an n ich t von einigen Profilen  aus­
gehen, wie das etwa scheinen könnte, w enn w ir die • A bbildung  2 
betrach ten . M an m uß  sehr viele B eobachtungen und  das ganze 
vorhandene bodenkund liche  M ateria l heranziehen , w enn m an diesen 
V ergleich anstellen  will. Ü berdies müssen w ir die k lim atischen  V er­
hältn isse und  die üb rigen  bodenb ildenden  F ak to ren  dabei berück­
sichtigen. Es ist zweifelsohne m öglich, Profile der G rundm oräne 
des w estlichen A ltd iluvium s neben  solche des Jungdiluvium s zu 
stellen, die gleich ausgebildet sind. A llgem ein ist es zwar so, 
daß  die ungeheure Zeitspanne, die beide A blagerungen trenn t, 
einen verschiedenen G rad der Podsolierung bed ing t hat. Aber 
die üb rigen  B odenbildungsfak toren  können  so Zusammentreffen, 
d aß  der F ak to r Zeit ausgeglichen w ird und  som it auf Alt- 
und  Jungm oräne derselbe Podsolierungsgrad vorliegt. W enn bei­
spielsweise auf der A ltm oräne ein bindiges und  basenreiches Aus­
gangsm aterial die Podsolierung stark  hem m t, dazu der B oden von 
einer günstigen V egetation bestockt w ird, so k an n  tro tz  des langen 
Z eitraum es von der Saale-Vereisung bis heu te  und  tro tz  des feuch­
ten  K lim as in  N ordhannover n u r  etwa ein m itte l podsolierter 
W aldboden entstehen. D em gegenüber k an n  ö rtlich  auf einer jung­
d iluv ialen  G rundm oräne, die viel grobes M aterial und  wenig 
Basen en thält, in  viel k ü rzere r Zeit ebenso ein m itte l podsolierter
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W aldboden hervorgehen, zum al w enn sauerhum usliefernde Pflan­
zen die Podsolierung beschleunigen. D araus geht also hervor, daß 
wir bei dem  V ergleich der B öden auf den d rei G lazialstadien sehr 
kritisch vorgehen müssen und  um fassende vergleichende Beob­
achtungen anzustellen gezwungen sind.

S t r e m m e  (16), der in  der B eschreibung der Böden D eutsch­
lands das W arthe-S tadium  entsprechend  der geologischen Spezial­
karten zum  Jungglazial stellt, sch reib t ebenso, daß  die w estliche 
Altm oräne vorwiegend stark  podsolierte  W aldböden besitzt, w äh­
lend auf dem  W arthe-S tadium  vorw iegend schwach bis m itte l 
podsolierte W aldböden auftreten . In  der Gegend von Ülzen gibt 
S t r e m m e  (16) auf der G rundm oräne sogar schwach podsolierte  
braune W aldböden an. A llerdings herrsch t h ie r ein m ehr k o n tinen ­
tales K lim a, das fü r den geringeren Podsolierungsgrad veran tw ort­
lich gem acht w erden kann.

Bis je tz t haben  w ir n u r  von den B öden der drei verschiedenen 
G rundm oränen gesprochen, also von den m ehr oder weniger 
lehmigen Böden. A ber auch die s a n d i g e n  B ö d e n  d e r  d r e i  
G l a z i a l a b s c h n i t t e  zeigen deutliche U nterschiede in  ih re r  
Entwicklung. Das zeigt sich vor allem  bei den sandig-kiesigen 
Böden, die verhältn ism äßig  viel verw itterbares M ateria l besitzen. 
Auf der w estlichen A ltm oräne w urden infolge einer m itte l bis 
starken Podsolierung die A lum inosilikate eines derartigen  Aus­
gangsmaterials verton t; die gebildeten T onkom plexe zerfielen in  
ihre B estandteile und  w anderten  in  den U ntergrund . Dagegen en t­
halten die kiesigen Sande des W arthe-Stadium s noch verhältn is­
mäßig viel unverw itterte  oder ha lb  verw itterte  G esteinsbrocken, und  
die tonigen B estandteile  haben  sich zum großen T eil erhalten , so 
daß ein an lehm iger Kies m it schw acher Podsolierung vorliegt. Diese 
Beobachtung w urde allgem ein bei der erw ähnten  bodenkund lichen  
K artierung 1934 (1 ) gem acht. Dasselbe b erich te t S t r e m m e  (16). 
Die kiesigen Sandböden der Jungm oräne, die der V erfasser aus der 
Umgebung von B erlin  k en n t (14), unterscheiden sich in ih re r  E n t­
wicklung n ich t oder k au m  von denen des W arthe-Stadium s. 
Flächenweise sind die kiesigen Sande des W arthe-Stadium s etwas 
mehr podsoliert, etwa schwach bis m ittel.

Die m ehr gleichkörnigen Sande, die w eniger verw itterbare  
A lum inosilikate besitzen, leisten der Podsolierung w eniger W ider­
stand; sie podsolieren schneller. A uf der A ltm oräne sind diese 
Sandböden vielfach extrem  podso liert; es haben  sich H eideböden 
mit O rtstein gebildet. A uf dem  W arthe-S tadium  sind H eideböden 
seltener; die Podsolierung der Sandböden zeigt m eistens eine m itt­
lere oder starke A usprägung. Die Sandböden der Jungm oräne 
unter den gleichen klim atischen  V erhältn issen  wie w estlich von
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L üneburg  sind m eist ebenso m itte l und  stark  podsoliert, was eine 
n ich t veröffentlichte B odenkarte  von P om m ern  zeigt, die von 
P. F. v o n  H o y n i n g e n - H u e n e ,  K.  I h n e n ,  H.  W o r t ­
m a n n  und  dem  V erfasser auf genom m en w urde.

A llgem ein kann  m an auch bei den g leichkörnigen und  kiesigen 
Sanden der drei G lazialstadien w ieder feststellen, daß  ih re  E nt­
w icklung auf W arthe-S tadium  und  Jungm oräne m ehr Verwandtes 
zeigt gegenüber dem  V ergleich von W arthe-S tadium  und  west­
lichem  A ltd iluvium .

Die festgestellten U n t e r s c h i e d e  i n  d e r  B o d e n e n t ­
w i c k l u n g  der drei genannten G lazialstadien  m üssen nun  durch­
aus n i c h t  i n  a l l e n  F ä l l e n  d u r c h  d e n  F a k t o r  „ Z e i t “ 
h e r v o r g e r u f  e n  sein, indem  w ir annehm en, daß  die längere Zeit­
dauer in  allen  F ä llen  die stä rkere  Podsolierung hervorru ft. Ich  habe 
bereits w eiter oben ausgeführt, daß  du rch  andere B odenbildungs­
fak to ren  der F ak to r Zeit gleichsam  ausgeglichen w erden kann. Auch 
w urde bereits gesagt, daß  die In ten sitä t der Podsolierung in  unse­
rem  G ebiet außer von der Zeit in  erster L inie von der Beschaffen­
he it des M uttergesteins, haup tsäch lich  von dessen B asengehalt, von 
d er V ersickerungsm enge und  der V egetation abhängig ist. W ir 
können  also n u r dann  verschiedene B odenentw icklungstadien  auf 
den F ak to r Zeit zu rückführen , wenn die übrigen  F ak to ren  gleich 
oder fast gleich sind. D aher m uß  un te rsuch t w erden, ob abgesehen 
vom F ak to r Zeit die w ichtigsten B odenbildungsfak toren  auf den 
drei verglichenen G lazialstadien so gestaltet sind, daß sie eine 
gleiche B odenbildung  hervorrufen .

Am schw ierigsten gestaltet sich dieser Beweis heim  M u t t e r ­
g e s t e i n .  Zwar haben  w ir beispielsweise bei der G rundm oräne als 
A usgangsm aterial ü b e ra ll G eschiebem ergel; aber dieser ist be­
k an n tlich  in  seiner Zusam m ensetzung ziem lich verschieden, so daß 
ein V ergleich schwierig ist, zum al sehr selten  der unveränderte  Ge­
schiebem ergel auf der A ltm oräne angetroffen wird. W i l c k e n s  
(17) schreib t in  seiner geologischen H eim atkunde von B rem en, daß 
zw ar die K alkgeschiebe an  der O berfläche durch  die V erw itterung 
aufgelöst w urden, daß  sie jedoch  in  tie feren  Schichten vorhanden 
sind. Indem  ich  im  O benstehenden die G rundm oränenböden  der 
d rei G lazialstadien  in  V ergleich gesetzt habe, habe ich  natürlich , 
soweit das ü b e rh a u p t m öglich ist, gleiches M ateria l vorausgesetzt. 
H insichtlich  der K orngrößenzusam m ensetzung ist das auch einiger­
m aßen  m öglich, w enn w ir den U n terg rund  untersuchen. A ber wie 
gesagt, lä ß t sich der ehem alige B asengehalt des A usgangsm aterials 
der verschiedenen G rundm oränen  n u r  schwer abschätzen. Soviel 
wissen w ir, daß  der K alkgehalt des unveränderten  Geschiebe­
m ergels der drei G lazialstadien im  D urchschn itt zwischen 8 und



—  343 —

15 % schwankt. Es scheint, daß  der K alkgehalt der G rundm oräne 
des W arthe-Stadium s im  D urchschn itt etwas h ö h er liegt als auf der 
Jungm oräne (12, 13). Im  G anzen gesehen, scheint m ir jedoch kein  
so w esentlicher U nterschied  im  A usgangsm aterial der verglichenen 
Böden zu bestehen, als daß  dadurch  die B odenentw icklung aus­
schlaggebend b ee in flu ß t w orden wäre. Das tr if f t  auch fü r die ver­
glichenen sandigen B öden zu.

Durchschnitt)/ehe jährliche Niec/erschlägs/r/enge 
ön  der unteren E/be.

“ • " *  * Grenze. des War lhe—Stad/c/ms Cnach lYo / d s t e d  t  )

(Ausschnitt a.d. /ii'edersch/agsforte d- Tfeidisamtss f  W etterdienst)

Abbildung 4.

Ebenso habe ich  bei dem  V ergleich den F ak to r K l i m a  be­
rücksichtigt. Besonders auffällig ist, daß  sogar der schwach pod- 
solierte b raune W aldboden bei D aerstorf (Abb. 3) auf der Grund- 
m oräne des W arthe-Stadium s in  einem  N iederschlagsgebiet (Abb. 4) 
von 700— 750m m  liegt ( R e i c h s a m t  f ü r  W e t t e r d i e n s t  18). 
Ebenso ist die relative F euch tigkeit dieses Ortes wegen der N ähe 
der See ziem lich hoch. U n ter denselben klim atischen V erhältn issen  
finden w ir auf der w estlichen A ltm oräne einen starken  Podsolie- 
L’ungsgrad desselben A usgangsm aterials. Im  gesam ten habe  ich 
hei dem V ergleich der G rundm oränenböden  der drei G lazial­
stadien n u r G ebiete m it gleicher N iederschlagshöhe verglichen. Ich  
habe also die B öden des W arthe-Stadium s, die östlich der L inie 
Lüneburg-Ülzen liegen, n ich t m eh r zum  V ergleich herangezogen, 
da h ier die N iederschlagsm enge nach  Südosten abn im m t (Abb. 4 ). 
Auch die K arte  der N-S-Quotiente und  der T rockenindices 
( R e i c h e l  19) lassen es geboten erscheinen, n u r  die w estlich von
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der L inie Lüneburg-Ü lzen gelegenen B öden des W arte-Stadium s 
zum  V ergleich heranzuziehen. W enn ich in  der G egenüberstellung 
der B öden der Jungm oräne und  des W arthe-Stadium s Böden des 
m ittle ren  Ostens gew ählt habe, die etwas w eniger N iederschläge er­
h a lten  als das W arthe-S tadium , so sp ielt das in  dem  F all keine 
Rolle, w eil die B ew eisführung n u r  du rch  eine höhere  N iederschlags­
m enge auf der Jungm oräne belastet w erden kön n te ; denn eine 
höhere  N iederschlagsm enge w ürde eine stärkere  Podsolierung her- 
vorrufen , un d  m ith in  w ürde die B odenentw icklung m ehr Ä hnlich­
k e it m it der des W arthe-Stadium s haben.

D er d ritte  w esentliche F ak to r, der in  N orddeutsch land  erheb­
liche U nterschiede in  der P odsolierung hervo rru fen  kann , ste llt die 
V e g e t a t i o n  dar. In  erster L inie sind es die rohhum usliefernden  
Ericaceen, davon w ieder haup tsäch lich  das gew öhnliche H eidekrau t 
(C a llu n a  v u lg a r is )  und  die B laubeere ( V a c c in iu m  m y r t i l l u s ) 9 die 
die Podsolierung  beschleunigen; denn gerade die sauren Humus- 
stoffe (Fulvosäure) bew irken  einen in tensiven Tonkom plexzerfall. 
W enn w ir die V egetationskarte  von N iedersachsen zu E nde des 
18. Jah rh u n d e rts  und  zu A nfang des 20. Jah rh u n d e rts  ( B r ü n i n g  
20) m ite in an d er vergleichen, so finden wir, daß  im  großen und 
ganzen u rsp rüng lich  die H eide ü b era ll verb re ite t w ar, und  daß  sie 
im  Laufe der Zeit üb era ll gleichm äßig zurückgedrängt w urde. Die 
V egetationskarten , die M ü h l h a n  (2 1 ) der B eschreibung des 
L andschaftsbildes der südlichen L üneburger H eide beifüg t, zeigen 
uns das gleiche. D araus können  w ir also schließen, daß  der Faktor 
V e g e t a t i o n  a u f  d e m  w e s t l i c h e n  A l t d i l u v i u m  u n d  
d e m  W a r t h e - S t a d i u m  a l s  g l e i c h w e r t i g e  b o d e n ­
b i l d e n d e n  K r a  f t  a n g e n o m m e n  w e r d e n  k a n n .  Die übrigen 
Ericaceen, auch die erw ähnte B laubeere, deren  V erbre itung  auf den 
erw ähn ten  K arten  n ich t verzeichnet ist, haben  fü r die Boden­
b ildung  in  N ordw estdeutschland gegenüber der H eide n u r  wenig 
B edeutung. Die m it dem  W arthe-S tadium  verglichenen B öden des 
Jungdiluv ium s w aren zwar n ie so verheidet wie N ordhannover, in ­
folgedessen w ar die Podsolierungsenergie geringer. A ber das spielt 
bei diesem  V ergleich ebenso wie die erw ähnte  geringe N ieder­
schlagsm enge keine R olle; denn h ä tten  eine sauerhum usliefernde 
V egetation und  eine höhere N iederschlagsm enge die Podsolierung 
der jungd iluv ia len  Böden gefördert, so w ären sich die B öden des 
Jungdiluv ium s und  des W arthe-Stadium s in  ih re r  E ntw icklung noch 
ähn licher und  der A bstand im  V ergleich zu der B odenentw icklung 
des A ltd iluvium s w äre noch größer.

W ir kom m en dam it zu der Schlußfolgerung, daß  der F  a k t o r  
„ Z e i t 64 i n  d e m  V e r g l e i c h  d e r  B o d e n e n t w i c k l u n g  a u f  
d e m  w e s t l i c h e n  A l t d i l u v i u m  u n d  d e m  W a r t h e -
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S t a d i u m  e i n e  g r ö ß e r e  R o l l e  s p i e l t  a l s  i n  d e m  V e r ­
g l e i c h  d e r  B o d e n e n t w i c k l u n g  d e s  W a r t h e - S t a ­
d i u m s  u n d  d e s  J u n g d i l u v i u m s .  Diese Feststellung w ill 
ich dem erfah renen  F lachlandgeologen fü r eventuelle w eitere 
Schlüsse zur V erfügung geben.

In teressant ist noch» d i e  E r t r a g s f ä h i g k e i t  d e r  B ö d e n  
d e r  d r e i  i n  F r a g e  k o m m e n d e n  G l a z i a l s t a d i e n  zu ver- 
aleichen. Beispielsweise ist auffallend, daß  auf der A nbaukarte  der 
landw irtschaftlichen K ultu rp flanzen  (20) die anspruchsvollen A r­
ten, wie W eizen und  Som m ergerste, auf dem  w estlichen A ltd iluvium  
sehr spärlich auftreten , dagegen häufig auf dem  W arthe-Stadium . 
Die Flottsandgebiete sind h ie rbe i ausgenom m en. M an könn te  fast 
nach der V erbreitung  von W eizen u n d  Som m ergerste das W arthe- 
Stadium abgrenzen. A uch S t r e m m e  (16) schreib t, daß  die 
Böden des W arthe-Stadium s sowohl auf der G rundm oräne wie auf 
dem Fluvioglazial fru ch tb a re r seien als auf der w estlichen A lt­
moräne. F e i s e  (22), der H annover in  L andbaugebiete auf geteilt 
hat, faß t die nörd liche L üneburger Geest als besonderes L andbau­
gebiet auf, das fru ch tb a re r ist als die w estliche Geest. Im  L and­
baugebiet der nö rd lichen  L üneburger Geest finden w ir sogar die 
anspruchsvolle Z uckerrübe in  der Fruchtfo lge. Aus m einer boden- 
kundlichen B eratungstätigkeit k ann  ich  ebenso von diesen pflanzen­
baulichen W ertuntersch ieden  berich ten . In  ih re r  E rtragsfäh igkeit 
stehen allgem ein die B öden des W arthe-Stadium s denen des Jung­
diluviums n äh e r als denen des w estlichen A ltdiluvium s. Selbst­
verständlich müssen w ir bei diesem V ergleich dasselbe Ausgangs­
m aterial voraussetzen. A uch diese Feststellung w ird die D iluvial­
geologen interessieren.
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